
tigen müssen — — was wird morgen sein ?“ — — — Dann 
steht er auf — deutlich sehe ich jetzt sein Gesicht — ich er¬ 
schrecke, es ist mir so bekannt, so bekannt, als ob ich mich 
selbst im Spiegel sähe — — er streckt die Hand nach der 
Zauberlampe hin — und dreht langsam das Licht ab. □ 

DER KÜCHENGARTEN. 

bwohl ich den Blumengarten und das Gehölz überaus 
liebe, stehe ich aber auch dem Reizvollen und dem Inter¬ 
essanten eines Küchengartens keineswegs gleichgültig 

gegenüber. Denn wenn dessen Produkte meistens auch nur 
nützlich sind, haben sie doch alle ihre Lebensgeschichte, und 
ich begebe mich in den seltenen Fällen, da ich Zeit habe, zum 
blossen Vergnügen einen ruhigen Spaziergang zu machen, 
häufig in den Küchengarten. Ich muss immer wieder daran 
denken, von welcher ungeheuren Wichtigkeit für unser Leben, 
für unsere Gesundheit und unser Wohlbefinden das mühevolle 
Züchten auch nur einer einzigen von den vielen Abarten der 
Gemüsepflanzen war. Wenn ich an felsigen Stellen der Küsten 
Englands und anderer Länder eine üppig wuchernde Pflanze 
mit breiten, flaumenbedeckten Blättern sehe, betrachte ich sie 
immer mit aufrichtiger Achtung; denn diese wilde Pflanze ist 
mit allen Mitgliedern der grossen Kohlfamilie verwandt. Und 
dann denke ich an die vielen Jahrhunderte, während welcher 
sie geduldig gepflegt wurde, bis ihr nach und nach durch 
sorgsame Zucht und stetes Überwachen die verschiedenen 
Arten abgewonnen wurden, in denen sie jetzt in unseren Ge¬ 
müsegärten und auf unserem Tisch erscheint. Denn nicht nur 
die verschiedenen Kohlsorten von den mannigfaltigsten Formen, 
die runden, flachen, spitzen, wie eine Rose offenen oder wie 
ein Trommelfell festen und harten Abarten stammen von 
dieser einen wilden Pflanze ab, sondern auch die verschiedenen 
Blumenkohl- und Spargelarten, bei denen die Blüte und der 
verdickte Blütenstengel die am meisten entwickelten Teile sind. 
Ausserdem gibt es die gezüchteten härteren Sorten, die stufen¬ 
weise dazu gebracht wurden, die Eigenart des Winterkohls an¬ 
zunehmen, der fast ganz glatte Blätter mit häufig sehr krausen 
Rändern hat. Eine andere Art dieses winterharten Gemüses 
ist der Brüsselerkohl, dessen Stamm dicht mit winzigen, festen 
Kohlköpfchen von der Grösse besetzt ist, wie sie für eine 
Puppentafel passen würde. Eine noch bemerkenswertere Ver¬ 
änderung dieser mannigfaltigen Familie ist die Verdickung der 
Stammbasis zu einer rübenartigen Wurzel, wie es in Schweden 
vorkommt. Diese Art kommt mehr für die Farm als für den 
Gemüsegarten in Betracht, obwohl der junge, schwedische Kohl 
es schon wert ist, gekocht zu werden. Ausserdem gehört noch 
der Kohlrabi dazu, der auch eine oft gezüchtete Kohlart mit 
rübenähnlichen Wurzeln ist, die etwas höher an dem Stamm 
sitzen, so dass sie gerade den Boden berühren, während der 
schwedische Kohl teilweise in der Erde sitzt. Wir haben noch 
immer nicht alle Kohlarten genannt. Es gibt darunter einige 
Sorten, die nur des saftreichen Stammes wegen gezüchtet werden; 
und manche Mitglieder dieser Familie haben noch ein zweites 
produktives Leben, indem sie während des Winters bis tief in 
den Frühling hinein oben und seitwärts Sprossen treiben. □ 

Eine nahe Verwandte des Kohls ist die Rübe, die mit ihm 
den botanischen Namen Brassica teilt und einen ganz ver¬ 
wandten Geruch besitzt. Zu einer allgemeinen Unterscheidung 
genügt es, sich zu merken, dass alle Rüben rauhe, saftig¬ 
grüne Blätter mit stachligen Haaren haben, während alle 
Kohlblätter glatt und blaugrün gefärbt sind; die einzige Aus¬ 
nahme bei dieser Charakteristik bildet die Savoyer Abart, 
deren Blätter von einem saftigen und manchmal ganz dunklen 
Grün sind und blasenartige Erhöhungen haben, die dem Blatt 
ein rauhes Aussehen verleihen. Der krause Kohl täuscht 
auch ein rauhes Aussehen vor, weil seine Ränder so dicht ge¬ 
faltet und gekraust sind, das eigentliche Blatt ist aber immer 
glatt. □ 
Viele wichtige Pflanzen des Gemüsegartens sind mit dem 
Kohl und der Rübe zwar nicht so nahe verwandt, sie gehören 
aber alle zur grossen botanischen Familie der Cruciferae, zu 
den Pflanzen mit vierblättrigen Blüten. Zu diesen zählen auch 
manche unserer bekanntesten Gartenblumen, wie der Goldlack, 
die Levkoje, der Iberis und der Alyssum. Der Raps, der auf 
dem Kontinent seines öligen Samens wegen so viel gezüchtet 
wird, ist botanisch mit der Rübe fast ganz identisch. Der Raps 
ist wiederum mit dem Senf nahe verwandt. Der zum Unkraut 
Zählende fette Ackersenf mit seinen rauhen Blättern und gelben 
Blüten, der auf unbebautem Grund und frisch gemähtem Boden 
so üppig wächst, ist der bei uns heimische wilde Senf. □ 

Die Radieschen sind auch Verwandte des Senfs. Die weissen 
erinnern, sowohl was die Blätter als was die Wurzel anbelangt, 
an die kleine Rübe. Alle Gärtner wissen, dass Radieschen mög¬ 
lichst rasch wachsen sollen, langsam wachsende Radieschen sind 
gleich langsam gebähtem Brot hart, zäh und unschmackhaft. 
Ein geübter Gärtner sagte mir einmal: „Pflanzen Sie Ihre 
Radieschen in reiner Blättererde.“ Ich habe es versucht und 
habe sie in gut verwester Blättererde im Spätsommer ohne 
jede Beimischung an einer halb schattigen Stelle gepflanzt und 
reichlich begossen; und obwohl die Blätter nur langsam 
wuchsen, ass ich nie zuvor solche zarte, mürbe, vorzügliche 
Radieschen. □ 

Zu derselben Familie der Cruciferae gehören noch die schöne 
Wasser- und Winter- oder Landkresse und auch der Meer- 
rettig. □ 
Der Seekohl ist in seinem wilden Zustand eine so hübsche 
Blattpflanze, das ich ihn an einzelnen Stellen meiner Blumen¬ 
beete verwende. Ich bin erst dieses Frühjahr darauf gekommen, 
was für ein gutes Gemüse die kronenartigen Blütenknospen 
sind, wenn sie in dem Stadium, da sie an Spargelkohl erinnern, 
geschnitten werden. □ 
Die grosse Erbsen- und Bohnenfamilie ist wohl eine noch 
ältere Gemüseart als selbst die Abarten der Kohlfamilie. Sie 
werden im Blumengarten durch die spanische Wicke und durch 
verschiedene tief wurzelnde perennierende Erbsenarten ver¬ 
treten; durch den Latyrus sativus mit sehr anmutigen blau¬ 
grünen Blüten; durch die Frühlingswürfelerbse und die grosse 
orangefarbige Wicke, hübsche Abarten, die von den Botanikern 
alle zu den Latyrus gezählt werden; auch durch viele hübsche 
Alpenpflanzen, die zur Gattung der Anthyllis, Onobrychis und 
ihrer Verwandten gehören, und alle unsere einjährigen und 
perennierenden Lupinen. □ 
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